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Egalitarismus (von franz. egalite 
= Gleichheit): sozialpolitische und 
ideologische Strömung in allen ant­
agonistischen Klassengesellschaf­
ten, deren Hauptforderung die —> 
Gleichheit des Eigentums an Pro­
duktionsmitteln, insbesondere an 
Grund und Boden, ist. Bereits in 
der antiken Sklavenhaltergesell­
schaft Griechenlands und Roms 
entstanden egalitaristische Tenden­
zen. Ihre sozialen Träger waren in 
der Hauptsache die freien Bauern, 
die sich gegen die zunehmende 
ökonomische Differenzierung 
wandten und die Rückkehr zu glei­
chen Besitzverhältnissen forderten. 
Solche egalitaristischen Bestrebun­
gen fanden ihren Ausdruck in der 
Gesetzgebung verschiedener Völ­
ker, besonders deutlich in den 
Agrargesetzen des T. Gracchus und 
des G. Gracchus in Rom.
In der Feudalgesellschaft entstan­
den neue egalitaristische Bestre­
bungen, als durch die beginnende 
kapitalistische Entwicklung die 
Differenzierung des Eigentums der 
Kleinproduzenten (Handwerker, 
Bauern) rasche Fortschritte machte 
und sich die Eigentumsunter­
schiede enorm vergrößerten. Die 
Forderung nach Gleichheit des Ei­
gentums, nach einer »gerechten« 
Neuverteilung vor allem des 
Grundbesitzes wurde in verschie­
denen egalitaristischen Sozialtheo­
rien erhoben und begründet. So in 
Frankreich von Rousseau und von 
Gosselin, in England von Spence und 
Godwin, in Deutschland von Fichte. 
Mit der Entwicklung des —» Kapita­
lismus und der Verschärfung des 
Klassenantagonismus zwischen —» 
Proletariat und —» Bourgeoisie verlor 
der E. allmählich seinen Einfluß. 
Egalitaristische Tendenzen traten 
auch in den noch unreifen Formen 
des Sozialismus und Kommunismus 
auf.

Doch besteht zwischen diesen und 
den früheren Formen des E. ein 
wesentlicher Unterschied, weil der 
Gleichheitskommunismus nicht 
gleiches Privateigentum fordert, 
sondern gleiche Verteilung auf der 
Basis des gesellschaftlichen Eigen­
tums an den Produktionsmitteln. 
Diese Forderung ist utopisch, weil 
ökonomisch unbegründet. Der wis­
senschaftliche Sozialismus ist kein 
E., er erhebt nicht die abstrakte 
Forderung der Gleichheit. Die so­
zialistische Gesellschaft verwirk­
licht die Gleichheit aller Werktäti­
gen im Hinblick auf das Eigentum 
an Produktionsmitteln durch die 
Herstellung des gesellschaftlichen 
Eigentums. Diese Gleichheit 
schließt allerdings auch Ungleich­
heit ein, denn die genossenschaftli­
chen Eigentumsformen der Klasse 
der Genossenschaftsbauern, der 
Handwerker und anderer werktäti­
ger Gruppen besitzen ihre Beson­
derheiten gegenüber dem Volksei­
gentum. Die sozialistische Gesell­
schaft kennt folglich noch Klassen­
unterschiede und Unterschiede in 
den Arbeits- und Lebensbedingun­
gen. Das für alle Werktätigen glei­
che Verteilungsprinzip nach der 
Leistung führt notwendigerweise 
zu einer ungleichen Verteilung 
und damit zur Differenzierung im 
Lebensniveau. Diese Unterschiede 
können erst in der klassenlosen 
kommunistischen Gesellschaft 
überwunden werden.

Egoismus: moralisches Lebens­
prinzip und entsprechendes prak­
tisches Verhalten des Menschen; 
historisch notwendige Form der 
Durchsetzung des Individuums so­
wie ethische Theorie zur Begrün­
dung dieses Prinzips. Die Bezeich­
nung E. ist abgeleitet vom lateini­
schen ego = ich; der Inhalt des 
Prinzips des E. besteht darin, aus-


